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Mediasch während des
rumänischen Einbruchs
im Ersten Weltkrieg 1916
von Bgm. a. D. Friedrich Theil

In dem ..Mediascher Wochenblatt" vom
23. Dezember 1916 fanden wir einen Bericht
des damaligen Bürgermeisters Friedrich
Theil, den wir im folgenden gekürzt wieder-
geben:

Am 27. August 1916, gegen Abend, hatte
Rumänien der Monarchie den Krieg erklän.
Arn 28. August früh war die Nachricht bis
in unsere Stadt- gedrungen. Als ich morgens
in meine Amtsräume kam, erfuhr ich das
Ereignis auf der Straße.

Ich gehörte zu jenen, welche bis zum leo-
ten Augenblickan ein Eingreifen Ruminiens
nicht glauben wollten. Ich nahm.an, daß es
den Rumänen nur unter schweren Kämofen
möglich sein würde. durch die K,lrpaten-
pässe hereinzukommen. Indessen kam es
anders. Schon die ersten amdichen Ver{ii-
gungen, die die Räumung der Grenzkomi-
tate Hermannstadt, Kronstadt und Foga-
rasch anordneten, Ließen die Lage in ernem
emsten Licht erscheinen. \Vir dachten alle
noch nicht daran, daß auch die Räumung
unserer Stadt so nahe bevontehe. Die städti-
sche Behörde versuchte die Bevölkerung zu
beruhigen. So gaben wir noch am 30. August
eine Bekanntmachung heraus, daß keine
Veranlassung zur Beunruhigung vorhanden
sei.

Gegen Abend desselben Tages traf aber die
Verfügung bezüglich der Räumung des Ko-
mitates und der Stadt ein. Al.le Männer im
Alter von 17 bis 55 Jahren hatten die Stadt
zu verlassen, alle Werte, Lebensmittel und
alles Vieh waren wegzuschaffen.

Die Stadtverwaltung traf sofoft die not-
wendigen Anordnungen. Als Zufl uchtsstätte
war der Komitat Torontal (Temeschburg)

anzugeben. Ein Teil unserer Bevölkerung be-
gab sich teils mit der Bahn, teils zu Pferde -

und sogar Ochsengespann - auf die Flucht.
Viel Vieh wurde weggetrieben, das Vertvoll-
ste mitg€nommen oder hier verborgen. Die
Eisenbahnzüge waren entsetzlich überfüllt.
Die städtischen Amter und Angestellten er-
hielten ftir sich und ihre rVerte am 3 l. Aueusr
abends mefuere Viehwaggons, doch mußten
sie die ganze Nacht am Bahnhofverbringen-
Die Abreise erfolgte erst am nächsten Mor-
gen.

Mit der zu Fuß erfolgenden Abtranspor-
tierung jener 17- bis 55jährigen Männer und

Jünglinge wurde Stadtingenieur Fabini be-
üaut.

Meine Familie begab sich auch mittels
Wagen aufdie Flucht. Am Freitag, den 1. Sep-
tember, war die Stadt wie ausgestorben. Ich
hatte mich entschlossen, meinen Amtsvor-
schriften entsprechend. den einrückenden

Feind hier zu erwarten, um ihm die Stadt
zu übergeben.

Die ersten Tage waren ruhig, die Stadt war
ganz still, alle Geschäfte waren geschlossen,
abends kein Licht, denn das Gaswerk hatte
den Betrieb eingestellt. Es begannen schon
die Durchzüge der llüchtenden, zu Fuß, zu
Wagen, Vieh wurde in größeren Mengen
durch die Stadt getrieben. Es tauchten Ban-
den von Wanderzigeunem auf, die in die
Häuser und Höfe drangen. Ich machte den
kommandierenden Offizier einer Train-
kolonne auf das Treiben dieser aus etwa

vierzig Personen - Männer, !?eiberund Kin-
der - bestehenden Bande aufmerksam. Er
verhaftete sie, ließ sie in den Magistrathof
bringen und fordene Stricke an. Schon
glaubte id). daß er 

"kurzen 
Prozeß" machen

wolle. indessen bestaad die Strafe bloß in

,Anbinden" und den obligaten 
"Fijlfund-

zwanzig".

Der Strom der Flüchdinge wurde immer
größer. Für die Verpflegung mußte gesorgt

werden. Es war mir möglich, in den ersten
Tagen eine Volksküche, eine Milchhalle und
eine Brotabgabestelle zu errichten. Eine
Mühle wurde in Gang gebracht und die
städtische Verkaufsstelle wieder eröffnet.
Die geschlossenen Geschäfte wurden, teil
weise behördlich, teilweise durch die Eigen-
tümer, wieder eröffnet.

Kaum waren einige Tage vergangeq so be-
gann der Aufmarsch unserer und der deut-
schen Truppen. Zuerst kam das bayerische
Chevauxleger-Regiment, dann kam Graf
Schmettow mit seinem Stab in unsere Stadt
Unsere Truppen kamen bald in Fühlung mit
dem Feind, der sich merkwürdigerweise lan-
ge Zeit vor Hermanrutadt untätig verhalten
hatte. Inzwischen nfierten sich rumänische
Truppen der Stadt Schdßburg. Bei Seligstadt
hatte es ein fiir uns ungünstig verlaufendes
Gefecht gegebeq da die Rumänen in großer
Ubezahl waren, auch kamen sie auf Lesch-
kirch zu. Das waren kritische Tage. Die Sie-
gesnachricht, daß Mackensen den ersten ent-
scheidenden Sieg in der Dobrudscha emrn-
gen hatte, veranlaßte uns zwar die Fahnen zu
hissen, aber die Stimmung blieb gedrückt.
Man vernahm nämlich, daß Schäßburg von
unseren Truppen geräumt werden sollte. Da
trat die endgültige Wende zu unseren Gun-
sten bei Hermannstadt ein. Viele der hierge-
flüchteten glaubten, der Krieg sein nun aus
und ventanden nicht. warum mal sie noch
nicht nach Hause zurückkehren lasse. Es
leuchtete ihnen nicht ein, daß der Rumäne
nicht schon vertrieben sei. Nur:, er hat wohl
seine Freveltat gebüßt. Die stillen Tdler Sie-
benbürgens, die kurze Zeit hindurch zu
einem Schauplatz der Y/eltereignisse gewor-
den waren, sind wieder frei.

lbtunbe
gefu nden im Steingässer Turm-Knopf 1965

in deuscher Übersezung

Dieser biverticale (?) aus seiaen Ruinen
gleichwie der Phoenix aus der Asche in den
früheren Zustand wiederhergestellt, soll Dir,
teuere Nachwelt, zu einem Zeichen und
Denkmal dienen:

Es sei dem Kaiser zu gebenwas des Kaisers
ist, und Gott, was Gottes ist, Gott sei dulch
Frömmigkeit, der Fürst durch Treue zu ver-
ehren.

Aber verlassen hatte ein Teil der Ungarn
und Siebenbürger die Wege der Frömmig-
keit und die Schranken der Treue überschrit-
ten durch Erhebung der Waffen gegen den
Fürsten.

Daher
hat Gott ihnen den Geist der Verwirung ge-
schickt, dass sie gegen ihr eigenes Blut, Mit-
bürger und Mitbrüder mit Schwert, Feuer
und Plünderung, Raub und Verheerung
wüteten.

Die treulose Schar der Rakotzianer hatten
die Unmenschlichkeit dieser Raserei auch
diese treue Stadt an ihren Bürgem ebenso
an ihren Häusem, Mauem, Bollwerken in
solchem Maße erfären lassen, dass man er-
zittem muß und es schrecklich ist, auch nur
daran zu denken.

Unter anderm hat auch dieser Turm,
durch seine Eleganz und Stdrke über alle an-
dem die Palme davonuagend das traurige
Schicksal seines Untergangs und der Zerstö-
rung gerade in der heissesten Periode der
Rebellion unter der Führung des Vorkämp-
fers L. P. im Jahre 1705 kläglich erduldet.

Abn
wie der Brandstifter des Tempels Diana zu
ewiger Verdammnis seines Gedächtnrsses
verurteilt, so ist auch die Erinnerung an dieses
Verwüsten ausgelöscht worden.

-- ' -1 l  :  
'

D€r Steingäßer Turm
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Jmer
aber ist unter der durch göttliche Vorsehung
und himmlischen Frieden befestigten, unter
dem lieblichen Lorbeer des Hauses öster-
reich nach überaus kurzer Zwischenzeit der
baierischen Kufirstenwürde neueinsetzen-
den

Regicrang
wie immer mit grossen Kosten und anderer-
seits unter ungeheurer Gefahr der Arbeiten-
den, glücklicherweise im Jahre der christlj-
chen Aera 1745 wiederhergestellt worden.

Wer immer Du aber aus unseren Nach-
komrnen sein wirst, der Du diese Ume öff-
nest und das hineingelegte Blatt Papier Jie-
sest,

Gedznfu:
Die Treue ist zu bewahren Gott, dem Für-
sten, dem Nächsten - und Dein Gedächtnis
wird in Frieden bleiben.

Derkünftigen Erinnerungunterschreibt derAutor
Stephanus Hano de Haürenheim
Geschworener Senator und Notarius
der königl. Freien Stadt und Stuhles Mediasch

Mediasch ztn Zeit d,es
Frontwechsels Rumäniens
im Zweiten Weltkrieg 1944

von Bgm a. D. Dr. Hans Zkeli

Im Sommer 1944 wurde bekannt, daß Ver-
treter der Alliierten mit Vertretem der so-
genannten ,historischen Parteien" - den Li-
beralen und Nationalzaranisten - in Kairo
über den Abschluß eines Waffenstillstandes
Verhandlungen führten und ein Staatsstreich
zu befürchten sei. Als sich diese Gerüchte
immer mehr verdichteten, erfuhr ich, daß
auch die Vollagruppenfi.ihrung konkrete
Unterlagen besitze, die der deutsche Ge-
sandte v. Killinger als,Kindereien der Volks-
gmppe" bezeichnet habe.

Als die Ostftont immer mehr an die Kar-
paten heranrückte, erhielten die Bürgermei-
ster vom Innenminister den Auftrag, die
Mütter mit Kleinkindem aus dem Stadt-
gebiet zu evakuieren und auch das Archiv
zu verlagem. Ich selbst durfte die Stadt -

weder bei Tag, noch bei Nacht - als Leiter
der 

"passiven 
Verteidigung" verlassen.

AIs ich am 13. August in mein Amt kam
und wie gewohnt mit meinem Stellvertreter,
Herm Jon Birisch, unsere Arbeitsbespre-
chung abhalten wollte, erzählte er mü -

unter dem Siegel derVerschwiegenheit - fol-
gendes: In der abgelaufenen Nacht sei der
Vorsizende der nationalzaranistischen Par-
tei, Julius Maniu, in Mediasch gewesen und
habe einige Vertrauensleute de!.Zaranisten"
und 

"Liberalen'in 
das Haus Dr. Romaas

eingeladen und ihnen mitgeteilt, daß die
Waffenstillstandsverhandlungen zwischen
Rumänien und den A.lliierten vor dem Ab-
schluß stünden. Marschall Antonescu ser
darüber informiert und bereit, die Regie-
rungsgewalt einer von den beiden Parteien
designierten Person zu übergeben. Als Bi-
risch mein Entaunen feststellte. wollte er
mich damit beruhigen, daß in Mediasch -

auf Grund unseres fteundschaftlichen Ver-
hältnisses -bestimmt alles in Ruhe ablaufen
werde.

Als ich am 24. August in der Früh das
Bürgemeiste lamt betrat, sah ich im Hof
milit?irische Wachposren stehen. Auf meine
Frage hir, was das zu bedeuten habe, sage
mir Birisch, mit Hinweis auf unser Gespräch
vom 13. Äugust, daß Ktinig Michael gestem
abend im Rundfunk in einer Proklamation
an das rumänische Volk mitgeteilt habe, daß
die rumänische Armee die Feindseligkeiten
gegen die Allüerten mit sofortiger Wirkung

eingestellt habe. Rumänien kehre nun an die
Seite seiner natürlichen Verbündetcn zu-
rütk König Michael habe die Bevölkerung
auch aufgerufen, mitzuhelfen, die deutschen
Streitkräfie zum Abzug aus Rumänien zu
nötrgen.

In der Stadt herrschte, besonders unter
der deutschen Bevölkeruag Bestürzung und
Ungewißheit darüber, was nun geschehen
werde.Im Allgemeinen war aberRuhe und es
gab keinerlei Aussdreitungen gegen Deut-
sche. Ich selbst erhielt vom Präfekten keine
Mitteilungen und Anweisungen betreffend
meiner Tätigkeit bzw. einer Amtsenthebung
und versuchte meine Amtsgeschifte weiter-
hin zu führen. Ich tat das drei Tage, übergab
aber auf Aruaten meiner rumänischen
Freunde das Bürgermeisteramt am 27. Au-

tust meinem Stellvertreter Jon Birisch.
Die Ortsleitung der Sachsen nahm

mit dem Kommando einer deutschen Werk
stattkomDanie. die sich noch in der

der Stadt befand, Fühlung auf. Sie hatte
ri7eisung erhalten, der deutschen Bevölke-
rung Waffen auszuteilen und gemeinsam
mit ihr die Stadt zu verteidigen. Eine halbe
Stunde später trafen wir uns - eine Zhaer-
gruppe -, um über diesen 

"Vorschlag" 
zu

beraten und waren sofort darüber einig, daß
er sinnlos und daher abzulehnen sei. Wir
beschlossen vielmehr, an die Bevölkerung
die Weisung zu geben, die Tore auch tags-
über abzuschließen, den Ausgang in die
Stadt auf ein Mindestmaß zu beschränken
urd auf weitere Mitteilungen zu lva.rten. -
In der Nacht vom 24./25. August hatte die'Werkstattkompanie 

die Stadt verlassen

Anders hatten sich .die Kronstädter"
dabei verhalten. Es hatte sich eine 

"Kronstäd-ter Kompade" gebildet und versuchg den
Rundfunksender von Brenndorf zu beset-
zen. Der Venuch scheiterte jedoch. Darauf-
hin wurde der ehrenamdiche Kreisleiter von
Mediasch, H. L. (der Kreisleiter war m
Deutschland, der Geschäftsführer war ver-
schwunden) zum rumänischen Platzkom-
mandanten beordert worden, der ihn ersuch-
te, mit Kronstadt Verbindung aufzunehmen
und sie aufzufordem, die Waffen sofort nie-
derzulegen. Sollten sie dem Ersuchen nicht
Folge leisten, habe er (der Oberst) Veisung,
dreißig Persönlichkeiten von Mediasch als
Geiseln zu verhaften und sie im äußersten
Falle zu liquidieren Oberst 

"L" 
stellte sofort

die telefonische Verbindung mit der 
"Hon-

terus-Schule" her, wo die Kompanie ihren
Standon hatte. Als er dort den designierten
Vertreter des Volksgruppenführers ereichte,
um ihm das Ersuchen des rumäaischen
Obe$ten mitzuteilen, erhielt er die Antworg
daß sich die Kompanie bereis aufgelöst habe
und er gerade im Begriffe sei, die Schule zu
verlassen- Damit war diese Ängelegenlreit
erledigt

Äm 24. August wurden - als ente Maß-
nahme der neuen Regierung Genenl Sana-
tescu's - die deutschen Staatsbürger inter-
niert. Einige Tage darauf wurden in Me-
diasch auch einige Amtswalter der Volks-
gruppe sowie mehrere Persönlichkeiten in
der Militiükaseme am Zkesch inhaftiert.
Die sächsische Bevölkerung mufte die Ra-
dioapparate, die Waffen jeder An, die
Schreibmaschinen, ja sogar die Stiefel ablie-
fem. Ihre Telefonverbinduneen wurden ab-

DKFM.ING. KLAUS IEHRER
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geschaltet und qiemand durfte die Stadt
ohne polizeiliche Bewilliguog verlassen.

Ich selbst konnte mich - auf Grund mei-
ner guten Beziehungen zu dem Platzkom-
mandanten und Polizeichef- noch brs zum
22. September frei bewegen. Beide baten
mich - mit Hinweis auf den bevorstehenden
Einmarsch der Russen -bei dem ich voraus-
sichdich der Erste sein werden - Fluchthilfe
an. Ich lehnte ihr Anerbieten mit Dank und
dem Hinweis ab, daß ich meine Stadt und
meine Familie in dieser prekären Situation

nicht verlassen wolle. Am 22. Septemberbin
dann auch ich - auf Befehl des Prdfekten -

verhaftet und am 26, September in das Kon-
zentrationslager nach TirguJiu abgeschoben
worden. Von don aus wurde ich am 13, Ja-
nuar 1945, bei der sogenannten Deponation
der Deutschen Rumäniens zur Zwaagsarbeit
in das Donezgebiet verschleppt, so daß ich -

aufGrund der Sippenhaft erst nach zwanzig-
j?ihriger Trennung - im Jahre 1964, durch
Familienzusammenführung in Osterreich
meine Familie wiedersehen durfte.

beim Schwatzen und beim Lachen.
Ihr Kuß, so süß wie Honigwein,
vermag dich hinzureißen.
Erst später, wenrr sie Frauen sind,
bemerkst du, daß sie beißen.

Kehrrerm: lm l\okeltal . . .

ln Mediasch gibt es Männer auch,
das kann ich euch beteuern,
trotz denen sich nach altem Brauch
die Menschen hier erneuern.
Gar mancher dünkt sich jung, gewirzt,
und hält das Glück am Schößel,
doch eh' er noch im Sattel sitzt,
ist er ein alter E . . .

Me läwet, wällt tea mer gefallen,
Meßt tea ?ing do draf sähn, viur allem,
Dat te, mer mächt et Dich uch mäd
Aoldist mer köchst, wat ech gäm hät:

U Kespaleoks zem Bäspeal din(
U Kleosembricher Kreokt mät Scbinl<;
Um mißten wed ich dich halt läwen,
Beke-m ich ltrbes ist mät Gdwen !

Und det Rezäpt hu mer geschwaingt;
Mer liösen nö, täs niche Sain4,
Bärn Martha Liess, ä senjem Beach.
Dö Pängde mer derfu geneach:

Mät Hiäf de Hibes, oder Dißem.-
Allbide schmacke geat, dät wiß em !
T'Rezäpt mät Briutdich ni€ mer hä,
Dät liäse mer nea gänz genä:

De kli gescbnidä Grdwen nist te,
Und ?in de Briutdich änne dist te
Se nea. Dro mest mät Sälz en kniöden. -

Drifbreoche mer hä net ze riöden.

Di wid dro wä en Domme däck
Gerollt vu fiur uch v'u zeräck;
En eosgesträchä Blech em nit,
Demo paß af, wat nanea kit:

Qndrater räzt te mät dem Miässer,
Dro dilt e speter sich vill biößer,
Und schleßlich terfst te net veßemmen,
Mät Oachen -geat gequirlt - ze schlemmen.

Breong backe lest te nea de Sach
Bäs dat te dinl6t: et \a,är geneach !
Und won te drö kredenzt des Dänger,
Si läkt sich munchener de Fänger !

Wat em derzea breocht:
3/4 Iüo Briutdich, 1/4 Kilo Griwen,
I Oachen, 1Iäsliöfel Fätt, en Tupes läw !

Me Fr?ingd, der Arnold, äs net huöI,
Hiö sprächt: nor net vil Prädich -
Ech hun en Deci läwer fuöI,
Wä en gänz Liter lädich !

Die Nachbarschaften
.Die aus einem-Brunnen tlanken,
Brot aus einern Ofen aßen,
Die die Nachhut fiireinander hielten,
Die sich die Wohnhäuser aus

gemeinschaft licher Itaft aufrichteten,
In Krankheits- und Unglückrfill€ir

den !flillen der Anverwandten hatten,
Die endlich auf derselben Totenbank ruhten.
Die sich einander die Gräber gmben,
Eigenhändig ihle Toten aufden

Cnmerr r l re r  t r roan

Und die letzte, traurige Ehre der Leichen-
begleitung als eine Gemeinsamkeit
elwlesen,

Beim Tränenbrot des Verstorbenen
Verdienstc rühmten und aus nachbar-
lichem Vermögen und Beruffür
Vitwen und Vaisen sorgten,

Diese brüderliche Gesellschaft ,
durch Örtlichke it bezeichnet,

Nannte sich: ,Die Nahen',
.Die Nachbarschaft'."

Diese Vorte Stephan Ludwig Roth's sa-
gen wohl besser, erschöpfender und zu Her-
zen gehender als jede wissenschaft.liche
Betrachtung, was die Nachbarschaften
waren.

Dennoch dürfte es heute für uns lehrreich
sein, an einem Beispiel deudich zu machen,
wie diese Hilfen gehandhabt wurden:

Mitglieder konnten nur alle erwachsenen
Deutschen welden. So war eine der wesent-
lichsten Sozial- und volkspolitischen AuF
gaben die 

"Kinder- 
und Sterbehilfe". Für das

vierte und jedes weitere gesunde Kind wurde
dem Ehepaar der Betrag von damals 20000
Lei überreicht. Die Annahme dieses 

"Ehren-
geschenks" der Gemeinschaft war ffir Arm
und Reich verpflichtend, ein 

"heiliges 
Geld",

das besonders sorgfiltig nach vorgelegtem
und genehmigtem Plan verwendet werden
mußte. (Immerhin konnte man davon ein
Häuschen mit Grund kaufen l) Am Lande
hatte es noch eine ganz besondere Aufgabe
zu erfiillen, nämlich Rettung und Mehrung
des bäuerlichen Besitzes.

Mit dem Ehrengeschen-k untrennbar ge-
koppeltwar die Hilfe im Todesfall, diejedem
ein einfaches, aber würdiges Begräbnis si-
cherte (ca.6000 Lri). 

"So 
waren Alt undJung

gezs'ungeo, an einen Strang zu ziehcn. . .

und es lag durchaus im Siane der,Nachbar- Kehneim: Im Kokeltal . . .
lichen Hilfe', nicht für den Tod, sondem für
das kben rnölichst große Mittel zur Ver-
füg.rng ,u haben." säreibt Vikor Qrandt Gräwenhibes eos Briutdich
in ,Nachbarschaft, Einheit mit Herz". ä Värschkem vum Breckner Fritz

Aber Anfang,1944, unter Stadthann Fritz
Kasemieresch, fu nktionierten die Nachbar-
schaften auch in anderer Weise bestens.
Denn als das htemat als lazateft requiriert
wurde, konnten über Ersuchen des damali
gen kiters, Prof. Soos, mit Hilfe der soge-
nannten Nachbarschaftszeichen, die von
Haus zu Haus sofort weitergegeben wurden,
innerhalb von vierundzwanzig Stunden
164 auswärtige Schüler ("Njazisten") in Pri-
vathäusem unterblingen und damit den
Schulbetrieb aufrechterhalten.

Wie gesellig aber seinerzeit ein Sittag li'a!,
spiegelt der Wornvechsel ei-nes Kothgässer
landwirten, der ein 60-Eimerfaß Wein für
den Sittag liefert, mit einem Nicht-Kothgäs-
ser, der ihn fragt: ,Wat sellt ir mät dem ville
It?eng um Sittäch, sellt ir bueden?" Dieser:

"Et 
selle nor de Perrl seng drö faingde sich

de Krueden !"

Me diascher Weinl'ied
(Text und Melodie von Willi Hermann;
Satz von Otto Eisenburger;
gesungen am Künstlerabend des
Mediascher Musikgereins nach der
3. Au{führung dcr Kälmän-Operette

"Die 
Faschingsfee" (Februar 1937)

In Mediasch wird der Vein gemacht
aus lauter süßen Trauben,
und wem er aus dem Glase lacht,
der muß an alles glauben.
Der glaubt der Liebe, glaubt dem Wein,
den Märchen und den Flausen,
der glaubt, noch obenan zu sein,
um tiefer darrr zu sausen.

Kehrreim:
Im Kokeltal, beim jungen Wein,
erwachen die heitern Geisterlein
und zerren dich mit im lustigen Reih'n,
und du mußt lachen und fiöhlich sein.

I-n Mediasch wachsen Mädchen groß,
gar allerliebste Drachen,
die zeigen dir die Zihne bloß
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Darüber schrcibt Schuster Dutz uotcr ar-
derem:

De Steangden eoßerhalfder Schiul
Dä sen zem größten Drl dem Wiul
Des Vulks gewät, und mät Genaß
Besäkken ich de Knleosschaß.
Do wärde frängdlich ich belihrt,'!?at 

fiur en Yullamann sich gehirt,
Und dat vun alle gänz gewäß
De bni Basis de richtich äs !

IVohnchenglich well ich net yill riöden,
T€rfich uch de Gemin vertriöden.
Und - wöl als Lih-rer - wonn äst äs,
Ich doch e iädmol eoße möß.

Und wat noch blFwt schlößlich uch ändlich.
GehiLrt de Vrine sealwstverständlich,
Dä cm, wonn em geat sackesch äs,
Uch mEjlichst eangderstäzze m€ß.
W6 ich mich net glatt örre, bän
A {äfenzwinz Jen ich dertän.

Die Mediascher Vereine
als Säulen unserer Genehschaft

in der zeidichen Folte ihrcr Grürrdung:

1862: Der Mediascher Musikverein
Er bestand aus Damen-, Männer- und
gemischtcm Chor sowie einem Blas-
und Sheichorchester. Seine Blütezeit
begann mit dcr Bestellung des d€ut-
schen Diligenten und Komponisten
Hermann Kirchner (i894-1900).

1862: Der evang. Orts-Frauenvercin

I 869: Der Landwirtschafrl. Eezirksverein
Er wurde schon viel füiher gegründct,
doch wurden die Satzungen erst 1869
bestätigt.

Das Deutsche Casino
(hieß zuerst .kseverein")
besaß eine umfaagreiche Bücherei.
ln seinen Riumen am Markplatz la-
gen alle gängigen Zitungen dcs lan-
des auf, sowie auch bedeutende 2i-
tungen und Zitschriften aus De utsch-
land und österreich.

1878: Die fteiwillige Feuerwehr
deren bedeutendster Obmann der aus
Deutschland stammende Tumlehrer
Theodor Schneider war; mit Blas-
musik

1878: Die Gewerbegenossenschaft
Sie entstaad nach der Äuflösung der
Zünfte (1878).
Schumadrer, Schneider, Rotgerber,
Tsdrismenmadreq Weber,
Tuchmacher. Strumofoirker.

Gemeinschafisarbeit und Vereine

1880: Der Eislaufrerein

1881 : Der Rote-Kreuz-Verein,

1889: DerJagdvereio.

1890: Der Mediascher Turnvercin
(.M.T.V. St. L Roth 1847")
Bereits unter Theodor Fabini und St.
L Roth tumten die Schüler und die
Jugend im Schülergarten. ln der 

"Ge-
schichte dcr Tum- und Sportbewe'
gung in der Österreich-Ungarischen
Monarchic" wird Mcdiasch a.ls cnte
Stadt aufgeftihrt, in welcher das Tur-
nen in den Schulen Pflichtgegenstand
war.

bci Errichtung der Bezirkskrankenkas-
sen aufgelöst wurde.

1902 : Der Anti-Älkohol-Vercin
OOGT)

1908 : Der Mcdiascher Verschönenmgs-
verein.

1908 : Dcr Bodenschutzvercin.

1910: Das }landelsgemiuo.

Dcr llandelsgehilfeavcrein.

Dcr .Coetus Mercuria"
Studentenverbindung der Gremial-
Handelsschule.
Beide Coeten betätigten sich erfolg-
reich auf kulturellcm,sportlichem und
völkischem Gebiet.

Der Bauem- und Arbciter-Verein
wurde nach dem Ersten Veltkrieg g'c-
gründet.

Der Gewcrbegehilfen-Vcrein,
ein GeselligkeisvereirL der ein eige
nes Orchester hatte und nach Auflö-
sung der Feuerweh.r deren Blaskapdle
übemahm. Er brachte jedes Jahr eine
Operette zur.Auffi ihrung.

Der Sicbenbürgische Karpathen-
verein hatte in Mediasch eine sehr
aktive Orsgruppe.

Dcr Wandcrvogel
hatte sein Heim im Steineässer Turm.
Bis zur tjbemahme in dic "Dcutsche
Jugend" wurden unzählige Fahrten
und laeer veranstaltet.

Dic Kränzchea
waren die Geselligkeits-Rahmen der
einzelnen Alten- uad Geselbchafts-
gruppen, in losem Zusammenschluß,
wobei die Zusammenkünfte abwech-
selnd in dcn Wohnungen der Mit-
eliedcr statfanden.

Tumfcst in Mcdiasch Miftc dcr dr.ißis€rJahrc

.Coetus Carpatia Mediensis'
Studentenverbindung am Stephan-
Ludwig-Roth-Gymnarium mit Blas-
musik und Orchester.

1894: Der Rarlfahr-Verein.

1 897 : Der Verein Junger Kaufleute.

1898: Der Gewerbeverein
Der Verein bestand iedoch schon viel
früher und hatte um 1852 das große
klassizistische (spätcr Binderische)
Haus auf der Allee als Vereinslokal.

Das ehcmaligc Gewerbevcreinshaus aufderAllee

1898: Dic Gewerbekorporation
besaß che eigene Krankenftasse, die
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Die geistigen Strömungen im Mediascher Musikverein

Als am 5. Mai 1847 der ,Mediascher Mu-
sikverein" gegründet wurde, war dies ledig-
Iich eine verehsrechtliche Festlegung von
Zuständen, die bereits bestanden. Eiaem
Brief St. L. Roth's entnehmen wir. daß 1822
Haydn's,Schöpfung" dreimal aufgefiihn
und der Reingewinn ,. . . zum Vorteil des ins
Stocken geratenen Baues der Mädchen-
schule" verwendet wurde.

Der Verein bestandzunächst auch nuraus
dem Orchester, dem Männergesangvereur
und den 

"beitragzahlenden 
Mitgliedem',

wobei 1862 115 aktive und 206 zahlende Mit-
glieder aufscheinen. Die Vereins{iihrunghat-
ten immer einheimische Männer inne, wäh-
rend als ,Musikdirekor", das heißt Künst-
lerische Leiter fast immer Bewerber aus dem
Mutterland (D€utschland/öst€r-eich) be-
stellt wurden. Da war ab 1877Josef Grasser,
ein pensionierter österreichischer Militär-
Musiker. Er schrieb die Melodie zu .Zu
Klausenburg im Ungamland" und 

"Rühetdie Trommeln und schwenket die Fahnen".
und er erweiterte den Verein zum.Gemisch-
ten Chor"-

Ab 1894 war es Hermann Kirchner. der
Thüringer Dirigent, der - einem aicht sehr
erfolgreichen Leipziger nachfolgend - den
musikalischen Ra-hmen abstecke. Die Be-
deutung Kirchnen für das sächsische Volks-
lied ist Thema eines aaderen Beirrages in
dieser Zitung, doch ist hier darauf hinzu-
weisen, daß Küchner sich nicht nur in die
Melodik des Liedes voll einfühlen konnte.
sondem auch die sächsische Sprechweise
so beherrschte, daß er zu seiner Oper ,Der
Hen der Hann" selbst den Text schreiben
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konnte, wo er den Sachsen zuruft:.Und
noch eins lob ich mir. / Schätze ich hoch an
Eurer Art. / Daß im fernen Osten ihr / Deut-
sche Sprach' und Sitte wahrt l" Diese Oper
wurde 1899 siebenmal und 1928 viermal auf-
geführt, wobei die letzte Auftiihrung von
dem aus Dresden aagereisten Komponisten
selbst dirigiert wurde.

Nach Ki.rchner folgen sieben .magere
Jahre", die durch die Bestellung des Me-
diascher Musiklehrers Andreas Nikolaus
beendet werden.

Nun werden anspruchsvollere 
'!7erke 

auf-
gefiihtt: 

"Zar 
und Zmmermana", 

"Hänsel
und Gretel", 

"Die 
Fledermaus" und ,Hol-

landweibchen". Hier wird der Anschlu{ an
das kulturelle Leben irn Vorkriegs-Deutsch-
land erarbeitet, die Strömungen im Bühnen-
geschehen nachvollzogen.

Und auch gegen manche Meinung der
einheimischen Bürger, wonach .nach dem
Geschmack unseres Publikums meh.r leichte
Musik und keine Oratorien' gefordert wur-
den, werden die Proben zu Brahms' ,Deut-
schem Requiem" begonnen: ,Es ist des Mu-
sikvereins würdig, oratorische Kunst zu
pflegen l" - die 1922 mit einer Teil-Auffiih-
rung enden; denn Nikolaus geht nach
Amerika und sein Nachfolger aus Deutsch-
land Smidt-Gregor hat eine weniger glück-
liche Hand. Vieder ist es daln ern aus
Deutschland stammender Musikdirektor.
Hans Wendel-Hammerstedt, der eine Fülle
neuer und zum Teil beachtenswerter Auf-
führungen briagt. Nicht nur die Opem

"Martha", "Figaros 
Hochzeit" und die Ope-

retten,Waldmeister' und,Drei-Mäded-
Haus', sondem auch die Kirchentonzerte.
Beethovens 

"Christus 
am Ölberg", Bach's

"WeihnachtsOratorium", 
Schumanns

"Paradies 
und Peri" oder Haydns ,Nelson-

Messe" sind ebenso immer voll besuchte
Veranstaltungen, von denen in der Stadt
lange gesprochen wird.

Daß immer wieder auch Liederabende
statdinden (deren Erlös allgemeinen Zwek-
ken zugeftihrt wi:rd, z. B. für den Musik-
Fond des Gymnasiums oder das große Fen-
ster am Steingäßer Turm), zeigt die Viel-
seitigkeit des musikalischen Lebens. Immer
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aber war es ausgesucht gute Musik, die nie
den Anspruch auf Emsthaftigkeit vergessen
ließ.

So ist es vielleicht kein Zufall, daß die
Tätigkeir des Vereins ar seinem 95.5ri-ftungs-
fest, am 14. Mar 1942, mit Mozart's ,Re-
quiem" endet.

Am 16. Februar 1926 wurde im Traubesaal,
anläßlich der Erstauffiihrung der Oper

"Martha" 
von Flotow, erstma.ls das elektri-

sche Licht eingeschaltet. Dazu hieß es in
einem, von Ostlt. Weiss verfaßten Prolog
unter anderem :

,Verschied'ne Zeiten hat dies Haus
gesehen,
Petroleum, Kerzen, Gas., . undnun
Triumph !
Es leuchtet uns die helle Osram-Bimp'
, . . und Du kannst gehen,
ausgebrannter Strumpf !'

Der Tramite rturm
vum Schuster Dutz

Der Medwescher Trarniterrurm,
Der herlichst, den et git,
Strohlt glinzend mät dem bunten Däch
Bäs dat der Owend kit.

Hie huet munch l-r-d uch munch en Froad
Mät eas verint gedrohn
Und munch in recklich Sacksenpuer
Gesähn zem Ielter gohn.

Cha, troa äs hiö, uch schlank uch hiu
Uch statdich wä en Heald I
Tea schatziger Tramiterturm !
Der inzich af der rü(realt !
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Die Exekution
(nacherzählt von Hans Zikeli)

Es muß etwa um das Jahr 1880 gewesen
sein, als der ehrwürdige Mediascher Bürger-
meister Karl Auner in seinem Amtszimmer
saß und der Stadtschreiber Schuller mit einer
Aktenmappe unter dem Arm eintrat.

.Nun, Schuller, was bringst du mir da?"
,,Das Urtcil für den Henning . . ."

Der Bürgermeister begann das Uneil auf-
merksam zu lesen. nickte n'iederholt mitdem
Kopf, tauchte den Gänsekiel in die Tinte
und setzte mit energischer Handbewegung
seine Unterschrift unter den Alc.

"Wißt 
ihr, Schuller, es tut mir jedesmal

leid wenn ich einen Landsmann verurteilen
muß, aber die Gerechtigkeit fordert das ! !?as
dem Hennhg wohl eingefallen ist, sernem
Nachbam die Henne zu stehlen!"

Der Stadtschreiber nickte und ftigte ent-
schuldigend hinzu: ,Die Not ist groß, Herr
Bürgermeister. Die Leute haben nichts zu
essen, und der Henning hat vier Kinder!
Sonst sind es ja nur die Zgeuner, die sich
an fremdem Gut vergreifen !'

Nach kurzer Pause fragte er: ,Wann befeh-
len Herr Bürgermeister, daß das Urteil voll-
zogen wird ?"

"Heute 
nachmittag um die fünfte Stunde

in der Wachstube !"

Schuller verließ das Amtszimmer. wäh-
rend sich der Bürgermeister mit der Vor-
bereitung der bevorstehenden Staduatsit-
zung beschäftigte. Ja, so ein Bürgermeister
war dazumalen ein großer Herr. Er war nicht
nur das Oberhauptder Stadtverwaltung, son-
dem übte auch in Bagatellsachen die Straf-
gerichtsbarkeit und exekutivc Gewalt aus.
Auch sah das Rechtsstatut der königlichen
Freistadt Mediasch vor, daß er bei Exekutio-
nen penönlich dabei sein mußte.

Die Sitzung des Stadtrates ging gut vor-
bei. und als es von der Turmuhr fünfmal

scl ug, trat Schuller ein und meldete dem
Hern Bürgermeister, daß der Verurteilte
aus dem Arrestlokal heraufgebracht und alles
für die Exekution bereit sei. - In Begleitung
des Vizenotärs und des Schreibers ging er
den Koridor entlang zur Wachstube. Da
trat ihn€n eine ärmlich, aber sauber geklei-
dete Frau entgegen und bat den Bürgermer
ster um ein kurzes Gehör. Es war die Frau
des Henning, die für ihren Mann um Gnade
bat. Der Bürgermeister hörte sie geduldig an
und tröstete sie mit den Woten: 

"Ihr 
Mann

hat gefehlt und verdient deshalb die Strafe,
daran ist nichts zu ändem. Aber die Strafe
wird nicht streng ausfallen. Er wird sie über-
leben und wird nachher sofort auf freien
Fuß gesetzt!"

Daan bekaten sie die Wachstube. wo der
Veruneilte mit gesenktem Kopf zwischen
den Polizisten stand. Auf den Wink des
Bürgermeisters verlas der Stadtschreiber das
Urteil, laut welchem Henning wegen Dieb-
stahls zu fünfundzwanzig Stockstrcichen
verurteilt wurde. Der mußte nun die Hose
ausziehen und sich auf eirre lange, schmale
Bank hinlegen, wo er von den Wachleuten
mit Lederriemen festgeschnallt wurde. Dann
haten zwei Mann herarl jeder mit einem spa-
nischen Rohr in der Hand, und begannen auf
das Kommando des Vizenotän in gleichmä-
ßigem Takt zuzuschlagen.

Während dieser Prozedur hatte sich der
Bürgermeister, dem der Aablick der Exe-
kution zuwider war, zum offenen Fenster
gestellt und sich mit dem Apotheker Fol-
berth, dergerade vorbeiging, in ein Gespräch
eingelassen.

Da trat etwar Unerwadetes eil Ebcn war
wieder ein Stockhieb auf dem Hintem des
Verurteilten gelandet, als dieser plötzlich
verzweifelt fragte:,Cha. ich bidden zilt hä
memest ?" 0a, ich bitte, zdhlt hier niemand ?).

Verdutzt hielten die beiden Wachleute an
während Henning fonfuhr: ,lch bin zu
,Fünfundzwanzigen' verurteilt und habe

schon siebenundzwarzig bekommen l"
Die Wachleute schwiegen. Was war zu

tun? Da schaltete sich der Bürgermeister
selbst ein und fragte die beiden, was sre an-
gestellt hätten. Stottemd antwortete der
Wachmann Draser: 

"Herr 
Bürgermeister,

wir bitten um Entschuldigung, aber. . .
aber. . . es kann schon möglich sein, daß
wir im Eifer nicht ganz genau gezählt ha-
ben!"

,So !" sagre der Bürgermeister. 
"Das 

ist ein
Mißbrauch der Amtsgewalt, und deshalb
ordne ich an, daß der Henning euch beiden
die zwei zu viel erhaltenen Schläge zurück-
gibt!Also, Draser, ih! legt euch als ersterhirr,
und ihr, Henning, zahlt erst ihm und dann
dem Theiß je einen Schlag zurück!"

Henning grinste über das ganze Gesicht,
während sich Draser rnit nacktem Hintem
aufdie Bank legte. Dann ergriffer das Rohr,
schwang es über den Kopf, und ein gewalti-
ger Streich sauste aufden Draser nieder, der
vor Schrnerz laut aufschrie.

,Halt!" rief der Bürgermeister. 
"So 

war
das nichtgemeint ! Es war nur von ,normalen'
Stockhieben die Redel Doch dieser crne,
den Draser bekommen hat, zählt gleich ftir
zwei! Damit gelten die zwei von Henning
zu viel erhaltenen Schläge als getilgt, und ihr
seid quitt ! Basta l"

,Aber Herr Bürgermeister", sagte Draser,

"ich 
hab jetzt einen Hieb erhalten, der ftir

zwei gilt, und der Theiß soll leer ausgehen?
Das stimmt ia nicht!"

Der Bürgermeistei klopfte ihm lächelnd
aufdie Schulter und sagte: 

"Es 
stimmt aller-

dings, daß du nun a.llein das Ganze einkas-
siert hast, aber nachdem ihrbeide ja Kollegen
seid, ,wärd ir ich schiu verkun'!" (... werdet
ihr euch schon verrechncn !)

So fand diese Exekution uater allgemei-
nem Gelächter ihr Ende, und die auf dem
Gang wartende Henningin konnte ihren be-
fteiten und (trotz allem) zufriedenen Mam
mit nach Hause nehmen.

FirmalE_-_{f-_B_E,f e.cjtl._WCrlChggarf Ggs.mb-H.,4-1221
Tef efon: (0222) 25 55 O1-0 Serie

Wien, Obachg.6, FS 134204

WERI€EUGMASCHINEN / WERICEUGE /
ELEKTROWERKSTOFFE / ELEKTROTECHNISCHE SPEZIAI.ARTIKEL
INDUSTRIEKLEBSTOFFE & FLUSSIGE METALLE

DR. H. LEHRER KG. INDUSTRIEBEDARF
A-1060 Wien Mittelg. 35, FS 1 13102 Tel. (0222) 566530

AbI. B. TRÖTZMULLER
A-1220 Wien, Obachg. 6,Tel. (0222l.2575n
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,$n ttom?n ber ,ßit6.ng.melnb. tlrbiofd boo'
kn bit Stn.n gdt, ttq66 Fit bi. .5ilF, bi. Si.
und toüen ,utomnln faficn tnb btc b.i b qdft'
6rfö.tun0 bcr .ßinbcl unb b.i cin.r tkin.n tltttrE
itlislng 0ll.r ünb hant.t 6cmcinbc00.b.t Str
Dcnbung 0cfun&n tat,'

Unf.I. Frodnifatorn ta6.n li6 ct6 - n!ü?n
dl&n l.6nif6.n S1o6t!m.n - btc Srcgt giftcltl,
hii bi. $oftüricit. 6.t!o6tcn fe! Odü ntt !.n
Sfoltbtitrcg, bcr &itung unb lcn fonftigm 3um
S.doüi arfg.Lgtcn gddFtrn, fo[kn ni6t nur lic
qrüFtoftrn 0rbccft b,!b.n !

Mediasch dankt für unsere Spenden

Sic lu c&n &ltcn, 6cbm bi. eodi.n 6ci
i.bd @cf.ügtcit 0116 bir bcitcnn ü{gc6ar ba
Gtcmcinfdcft hr ?&0.. S!iü,t rutt. i.bct Sr,in,
ttgam cincn Soqtrh aül bic QButg i@afftn, bcr
bann in .Fri.g6rcitrn &m anftliüntnbn 8futnb .nt,
0.0clt0eü[[t tDuth..5cütr mrf i.bet&ftt.ihrtmr!
rincn Scihag - ünb tcin ?ltnof.t ! - t tft.n, ,ür

. ?l[|ü.tltün0 bö tlothgc, bi ,6m tcut! ünf.&
E!übo ünb g6rüdt.ü in lBtbialÖ t.iürfudl
flßi.birt !a6.1 oülgebtoctt t!öb.n r!hb, tann
ict t, b0 bicd gd6tt 6.n lDtub, ni.mo$ [agttl.
&!l cfa tdnntn roir F!übig 6ai6tcn, tDo6 bir
!ii!c|l frqt n Stcff.n lft Sarbiafd obradt ta6en,

n6m66 Ott 32.149,tß,1ft iüt fofg.n!. srlrcft
DCrdrbrt toulDm:
- et. & sot6'Otnhno{ 244,98
- g!.nb,n on Slrdc 88r,40
- SlrlfttüLd für bcn ümn 3i4zis3
- S!Bct0r!üi[e ürb fonftig. E tt to.t75,28
- &&ndmiü.f 17.5O5,97

Oaiüt 9.6ütrt o.rit[lcnbö Ocnt aü.n, bic bi.f.
gloFe .$ili. .tf,fignöt'j''', ünb !a6 tinb tu0orDr{t
öi. SotIÄ ünb qp.nb.r. Oonn a6ft aü6 blc ctrcn'
dnt[6.n .&fin, bi! ni6t nur &tt ünb g.öant.n,

lonb.tn ard licqdttigc Ur6hgtn auf liÖ ra6mm,
bc6 &rt ,u boü.fibar.

Gedanken zum
2. Mediascher Tre ffe n

in Kufste in
(Doch immcr aktuell)

In Kufstein €il'n die Mediascher
zum Heimattag zusammen,
da sie, vertcilt im ganzen land,
aus diesem Städtchen stammen.

Die immer noth in Mediasch sind
hab'n wieder mal den Schaden,
uotzdem sie gute landsleut' sind,
hat man sie nicht gcladen.

Wenn Mediasch nun bei Kufstein wä,
wär dies ja nicht so pcinlich,
rief marr sie nur zur leoten Stund'
kämen sie - höchstwahncheinlich !

Daß Kufstein nicht bei Mediasch liegt,
ist aber auch ein Glück,
sonst kämen ja vom Heimattag
die meisten nicht zurück!

Vom Fest im Weberln träumen sie
uud von vergang'nen Zeiten,
die Mediascher - jezt, hier und don -

viel Heimweh noch bereiten.

So ist, wie vicles in der Welt,
auch dieses ganz verdrcht,
daß man noch mal Majalis macht *

dazu ist's wohl zu spät.

Drum gilt der Gruß dcn Freunden all,
den Jungen und den Alten,
der Hengott möge sie noch lang
gcsund und froh erhaltcn.

Und wenn mal wieder Maifest ist
am schönen Kokelstrand,
dann ist cin jeder gem geseh'n
im alten Heimadand !

Spendet nicht nur beim Treffen, wir müssen immer helfen !

Deutschland: Karl Ferneneel - Sonderkonto - PSA München 331348-808
Östeneidr; Gerhardt Kisemieresch; Sonderkonto Mediasch - Postgiro Kufstein7l[6.241

CIotifü

&m bwdnaI b.ni0ltcn6 lic Sitc[eitt unb
cinsdnr &ttr60c in g0tif6n gdtifr 0.üalt.n f$$,
f0 g.i6irtt bad mit 00tkt 1bli6t. &Dc urrh aüi
Oüud nar.ta gtlmsr.n b€l @toftcil bt! SltuB
im narn godftüilb 0.6rattl " , . . b.i[ ti! $ng.n
Irc ionit ni6t lrfcn tinn?n . . . !" €6 oibt dütt dr4
ehc ,ßcüdeitc bitft $tbcilt.:

sn dn.t .&it, |Do tnröctt. s6ttd6aft,n ün
Itt €igtnad unb ecÜflfutligftit mtrlrdf{c
ß,inpf. ifittcn, bie $.n mütebotl bh f6on befun'
t.r. O.ffÖ. gprad. lt||! e4rft |DhbcrülDdtn,
s0 bod .&tt6if6. bcn fiobcrmr €fin!.tnflIcn dn'
sffit mb ök ed.iit Sf[6tiod iil, !6nün oit.6
ü6 drfocb ntdt friftln, nrfm .loar altc gdttft

,u "&rgdictr"..ftinc fficn Oamctlon tft f0f.6ta cß lit
büangctcrb. ünb (!t6 fii6t D.ri0.t ütgo6t ! &n'l
cq'o früln blc Sct.lddüt4 bon h.i gpto6,q

rtDci .50 b' sn! tb.l Otudf6rifr.n tcinc !ft[!c
m06t!, taßn lad tdrt. nl6 ntdt [oo0 i6b.t i.b!
Trn a[a lft l.!.r, bct bt! Sricic un! A[da itinct
gttaü niöt mttr kicn t{rlll !

oaür i0ü!c icbcq btt Di. &ltung tut ,Sanb
rinüü, M n f.6ffftfinbü4m ?0{gc[t mo6cn,
icbr6 g0tii6 o.büctt! &rt Lfcn, th[arü.it.n tu
cfta0en. Unfelc eütifr ift bie f@infte tn bo
l!di[6.n &tt, fonft $ürbm ntdt bic gt0$.n
&ltunoar itn giid 0otifü lütrihtt

(gant neblnüei ton.rft, ilt li aud Dir46aft'
Itdet ! p&i 0li6cr gröf c ütb &66adttt 6.an'
fbru4t lr. ntr 850/o ltt lcutigcn Eudfdrifr Ocd
b.D.utrt 15olo sr0pi.rc{barni6 lm Su6, unb
&itungdtnd! thtDcltf6rit tt bot t)

&ncn Dh fr. 0q0 unb Fcü.n ün6, bat lDit li.
bo[ b.tcüfdcn. $rmtuUt gibt .6 t in.'l OrunD,
itok ftin, bat fian ,6 nl6t tdml

Wä det Mäschken

Dink net ze vill: ,i{m wat" uch ,wä: ?
rVat mer verpaßt hun
äs Yerbä |
Säch afdet Mäschken:

Jede Morjen
fEt u se LiEwen
ohne Soqjen.
Und säch äm zea,
ät huet senj Froad
u.iedem Mäst,
di äest loat!
Und daot kli Wiescn, gäw et zea,
Liewt 

-rst 
und sterwt emol, wä tea.

Af allen dcnje Wieje loat
gor villet, hä uch dö ventroat,
wat dech esi wä't Mäschke froat.

Fränjd, loß det Bidden uch det BiEden,
loß uch det Din-ken uch det Riöden -

zem Gläck healft nor:

Det i\nnentri€den !

P. Rampelt 1946

Über Mediasch wird (in absehbarer Zeit ?)
eine Monographie crstellt. Derz eit wird

"Material" 
gesammclt. Bittc alle einschlägi-

gen Unterlagen zum Abruf bereithalten.
Aufiuf erfolgt in der Siebenbürgischen Zei
tung:
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Die sächsischen Volkslieder

Ein Großteil der heute gesungenen säch-
sischen Volklieder stammen aus der Zeit
der Jahrhundertwende. Als Hermann Kirch-
nerimJahre 1894 aus Deutschland als Musik-
direktor des Mediascher Musikvereins an-
gestellt wurde, gab er im Sommer 1897 ein
kleines Heftchen heraus, mit dem Titel,Sie-
benbürgisch-sächsische Volkslieder".

Im Vorwort dieses Heftchens schreibt er:
,Als ich vor einigen Jahren nach Siebenbür-
gen kam, hoffte ich, bei den Siebenbürger
Sachsen, jenem Völkchen im äußersten Süd-
osten Europas, das durch mehr als sieben

Jahrhunderte unter den schwierigsten Ver-
hältnissen deutsche Art und Sitte zu bewah-
ren gewußt hat, einen reichen Schatz alter
Volkslieder vorzufirrden. lrider sah ich mich
in diesen Erwanungen getäuscht. denn mit
Ausnahme weniger Uberreste konnte ich
von eiaem eigentlichen Volklied nichts
entdecken, so daß ich der Ansicht beipflich-
ten mußte, daß in dem fortwährenden, dem
sächsischen Volke aufgezwungenen Kampfe
ums Dasein der Bom der Volkpoesie nur
spärlich fl ießen konnte.

Da aber auch diese wenigen Reste dern
Bewußtsein des Yolkes immer mehr zu ent-
schwinden scheinen. und mir andererseits
immer klarer wurde, von welch hoher Bedeu-
tung gerade hierzulande echter Vollsgesang
sei, so erachte ich es des Versuches wert,
sächsische Licder zu schaffen !

Die Herren Professor Cad Römer in Me-
diasch, Pfaner Emst Thullner in Dobring,
Kandidat Josef khrer in Mediasch, denen
ich hier meinen innigsten Dank ausspteche,
stellten mü wirklich. vollatümliche und
poesievolle Gedichtc zur Vefigung, und in
krrzer Teit konnte ich auf einem Gustav-
Adolf-Vereirutage in Reichersdorf bemer-
ken, mit welcher Freude sächsische Bauem
,sächsisch" sangen. - Aber auch von ande-
rer Seite wurde der Mangel von ,eigenen"
Vollaliedem empfunden, denn wohl nur
von diesem Gesichtspunke aus erließ der
,Verein der Siebenbürger Sachsen in Wien'
im November vorigen Jahres ein Preisaus-
schrciben für ein sächsisches Volkslied.

Indem ich nun das erte Heftchen dieser
schlichten, anspruchslosen Weisen der Öf-
fentlichkeit übergebe, will ich noch bemer-
ken, daß ich keinesfalls annehme, sämdiche
Uedchen würden Gemeingut werden; doch
sollte dies nur einem einzigen gelingen, so
wäre immerhin etwas gewonaen, und ich
würde zufrieden sein.

Mediasch,im Sommer1897
Hermann Kirchner"

(Druck von G. A Rcßenberger)

Jagd in Mediasch
und Umgebung

Spricht man im industrialisierten Westen
von Siebenbürgen, so verbindet der Vaid-
marrn diesen Namen als Begriffftir einJagd-
paradies, wie es wenige in Europa gab und
noch gibt. Die meisten denken an die Kar-
paten, an die dortfihrtenden und spurenden
Hirsche, Gemsen, Bären und Luchse. Aber
auch unsere engere Heimat des Veinlandcs
hatte hie! einiges zu bieten. Die weiten, ge-
schlossenen Wälder beherbergten Rehwild
und Schwarzwild in sonst nirgends bekann-
ter Stärke. Wolf, Fuchs, Wildkatze, bchs
und alle Marderaten zogen in der damals
wie heutewenig besiedelten Flur ihre Spuren.
Das ökologische Gleichgewicht war in Ord-
nung. Das zahlreich vorhandene Raubwild
sorgte dafür, daß Reh- und Schwarzwild sich
nicht übermäßig vermehrten, dafür abervon
besonderer Stärke und Gesundheit waren,

Zwei Jagdvereine sorgten in Mediasch für
waidmännisches Jagen und für dic dazu-
gehörende Hege: Der MediascherJagdverein
,Nimrod", dessen langjähriger, verdienstvol-
ler Vontand Prof. Julius Terplan war, und der

Jagdverein .St.-Hubemrs-\Wr dhege". Beim
letzteren war besonders Hans Ramoelt als

Jagdinspekor darum bemüht, das in aller
Welt vorbildliche deutsche Jagdgesetz in
Rumänien einzufi.ihren, was nach largen,
zähen Bemühungen auch gelang,

Neben Reh-, Schwarz- und Raubwild sory-
te das zahlreich vorhandene Federwild wie
Rebhühner, Wachteln, Wildentcn und
Schnepfen für Abwechslung. Bemühungen,
auch Fasane heimisch zu machen. scheiter-
ten nach jahrelangem Bemühen an dem zu
zahlreich vorhandenen Raubwild. Aberauch
die Greifuögel waren in vielen Arten ver-
treten. Sämdiche Adler, vom Steinadler an-
gefangen über Schrei- und Schlangenadler,
Bussarde, Habichte, Milane und Falken, er-
gänzt durch die Eulen, an der Spitze ange-
führt vom mächtigen Uhu, horsteten in den
Wäldem.
Die Jäger kamen aus allen Berufs- und Ge-

sellschaftsschichten. Es war Ehrensache
jedes einzelnen, das hohe Ethos derJagd zu

Pnegen.
Die geringe Wilddichte im Vergleich zu

l7esteuropa sorgte dafür, daß rvaidmänni-
sche Tugenden besonders entwickelt sein
mußten. & war oft notwendig, dutzende-
male auf einen Bock anzusitzen, um zum
Schuß zu kommen. B gab aufVildschweine
spezialisierte Jäger, welche diesem wchrhaf-
ten Wild mit eigens dazu abgerichteten Hun-
den auf die Schwarte rücken. Sehr oft ge-
rieten sie hierbei in bedrohliche Siruationen.
Wir erinnem uns alle an den Jäger Helds-
dörfer aus der Mühlgasse. Er wurde von
einem angeschwcißten Keiler angenommen
und übel zugcrichtet, das Bein war in seiner
ganzen Iänge aufgeschlitzt und mußte am-
putiert werden. Der stfukste im Mediascher
Gebiet erlegte Keiler wog aufgebrochcn
330 Kilogramm.

Höhepunkte des jagdlichenJahresablaufes
waren im Winter die großen Treibjagden
auf Völfe. Es bedurfte vieler Efahrune und
hoherwaidmännischerKunst, diese schlaucn
Räuber zu jagen und zur Strecke zu bringen.

Die jährliche Trophäenschau in der

"Traube' 
wal ein gesellschaftliches Eeignis

fit den ganzen Bezirk.
Die Ikönung derJagd in unscren Revieren

war dann die große internationale Jagdaus-
stellung in Berlin 1937. Der rumänische Pa-
vi.llon wurde von Jagdinspektor Hans Ram-
pelt aus Mediasch ausgerichtet. Er ga.lt in
den Jahren vor dem Krieg als einer der ersten
Rehwildkenner Europas und fühne in Berlin
den Voniu der Rehbewertungskommission.
Der von Lehrer Mauter aus Hetzeldorf er-
legte Rehbock verfehlte nur um wenige
Punkte den Weltlekord. Viele weitere Reh-
gehöme, Keilerwaffen, Wolfsdecken und
aldere Trophäen kanen mit L Preisen nach
Hause.

Den vielen Mediascher Jägem, welche
nicht mehr unter uns weilen, sagen wir ein
herzliches Waidmannsdank !

Halrs Rampelt
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Aus der Mediascher Wirtschaft

So wie die Umgebungvon Mediasch vom
zielbcwußten Fleß und haner Arbeit der
sächsischen Bauem geprägt wurde, so war
noch deutlicher der soziale Aufbau innerhalb
der Stadt .durch die Sachsen bestimmt.

Je nach wkschafd.icher Kraft und Begabung
konnten sie sich im Gewerbe, im Handel
und in der lndustrie durchseuen. So wie in
Mediasch hat sich auch in den anderen sie-
benbürgischen Städten rein äußerlich das
Bild einer deutschen Stadt erhalten, die von
Gewerbe, Handel und Industrie lebt. Tradi
tion und alte Erfahrungen wurden weiter-
gegebcn, und zuglcich stand mart jeder Neue-
rung - besonders aus dem Ausland - sehr
aufgeschlossen gegenüber.

Gab es 1910 noch 275 selbständige säch-
sische Handwerlameister in Mediasch. so

fiel ihre Zahl zwtsdrcn 1927 und 1933 von
209 auf z:.ie:atI70. - E$t 1927 erfolgte di€
offizielle Gründung des ,deutschen Gewer-
bebundes" und die Errichtung des großen
Gewerbevereinshauscs in der Stephaa-Lud-
wig-Roth-Straße. Doch gab es schon früher
örtlichc Vereine, die das nachmalige Binder-
Haus aufder Ällee besaßer:, und schon 1888
eine Gewerbelehrlingsschule

1924 gündete man den .Verband deut-
scher Handelsgremien Siebenbürgens", der
als örtlicher Verein schoq seit 1880 bestand.
ln unserer Zeithatte die Handelsschule einen
guten Ruf- als Abendschule im deutschen
Gymnasium können sich viele noch an sre
erinnern. ln der wechselseitigen Beziehung
zum Gewerbe einerseits und der immer
größer werdenden lndustrie andererseits,
konnte sich die Kaufmannschaft trotz vieler
Kontrollen und Inspektionen deutsch und
ziemLich stabil erhalten (siehe Stadtplan-
Fabini 83 aus dem Jahr 1935). Doch das

Minderheitengesetz 1932 mit einer bewußt
höheren Besteuerung
- Bcss.rr.rbicn 20 9o - rm Altreich 23 0/o
- Bukowina 30 o/o

Siebenbürgen 70% - Banat 75 o/o

setzte so enge Grenzen, daß man sich nur
mit Mühc behaupten konnte.
Auch Rechtsanwälte:
Altreich 24oÄ - Siebenbürgen"/Banat 350/o
und j\rzte :
Altreich 227" - Siebenbürgen 40Yo
(nach O. Richter, Kroqstadt)
waren davon betroffen.

ln der Leitung deursch - aber übematio-
nal - wurde 1919 der 

"Bund 
der Siebenbür-

gischen Industriellen" gegründet. Die Ein-
ff.ihrung des Erdgases in unserer Stadt er-
möglichte der lodustrie, sich in Mediasch
bevorzug anzusiedeln: Emaille, Glas, Ledcr,
Salami-, Textil-, Eisen-, Holz- und Tuctr-
Fabriken entstanden und verinderten damit
das Bild unserer Stadt

Es war in der Septima des Mediascher
,Gym". Mathematikstunde mit Professor
Piringer. Integrale oder etwas ähnlich An-
strengendes war angesagt. Wir bekamen
Hunger - der Buresch Manni und der Feder
Pitz, beide in der enten Bank links sizend.
Und weil wir zur Abhilfe unscre Butterbrote
hervorholten und kauten, setzte uns,Piri"
mit einem: 

"Hinaus! 
Beide!" ar die Luft.

Pech war es, daß gerade jctzt Direkor Duld-
ner die Klasse betratund nach den fchlenden

Schülem fragte. So kam die Ungehörigkeit
ans Tageslicht, und die Väter der Missetäter
wurden zum Dtektor zitiert. Än die schlim-
me Standpauke, die mir - Pitz Fe der - mern
Vater hiel! erinnere ich mich heute noch
lebhaft. Der Buresch Manni tatjedoch nichts
dergleichen, und als ich ihn fngte, was tcin
Vater denn gesagt habe, meinte er nur: ,Der
war nicht dort!'- 

"Wieso 
denn ?" staunte

ich. Darauf der Manni bocken: 
"Er 

konnte
nicht I Ich hatte ihm sein Gebßversteckt...!"

Die Finte des Buresch Manni (nach fdr.)

Spasich Situationen
Äfgcschnappt und afgeschriwen

vun Folberth Günther

Der Besäck

E Medwescher hat en spaßich Frä. Sä
kruch gor schwer eos de Fädem und glangelt
oft den halwe Fiurmättäch nor äm ScblöF
hemd än der Wunung eräm.

Un em Seanguch, de l-egt kÄmen schiun
eos der Kirch, wor sä noch ängden ha.lf
naktich. Besäck klöpt un de Dir, und de Frä
schloppt schniel än de Kasten.

Der Ihmän bruecht Weng eos dem Keal-
ler, eangderhealt de Giest und sdt, scng Frä
wer L?er eosgegongen.

De Zegt vergeng, und der Besäck geng
himen. De leicht bekl? Heosfrä uät eos dem
Kasten und sot verweangdert zea ärem Män:
,Tea sprächst, ech wer net derhim !?"

WERBEGESTALTUNG
UND MESSEBAU

mit groß€. SpeiahrrerlGtatt fü. di€ Anffiguru von

BAUSCI{II.DERN UND
BANDET.IVVERBUNG

i-PunR-Wsbüng Chri6tbn Frsnk
7O8O AALEWEBMTT

CSALLNER'S
Original Siebenbürger Bratwurstversand
Unser Rezeot ist seit über 100 Jahren
im Familienbesitz
1 k9 geräuchert DM 15,-
1 kg frisch DM 12,50

B.l .in.r Abn.nm. von Dl| 100.- Dorb|i.br V.r!.rd oer l{.chn.hn6.
Neu in unserem Angebot - Sieb€nbürger Dosonwurst -
1 Probierpak€t 6 Sorten j€ 2 Dosen ä 200 cramm DM 32,50 ponotrei
Über lhre Besbltung wilrden wir uns treuen.

KURT CSALLNER tvteuserer
Valentin-DreEeFstr. 11, 8500 Nürnberg 50 Tel. (09 11) 48 24 96
Montags ab 13.00 Uhr geschlossen.

1 kg Leborkochwurst,
geräuched und frisch

1 kg fteBwurst, geräuchert
1 kg Zwirnwurst

DM 11,50
DM 11,-
DM 19,-
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Die Me diascher ,,Sieben Weltwunder"
(erzählt von F. Breckner)

Zwischen den sächsischen Städten Sieben-
bürgens bestand bei allen freundschaftlichen
und familiären Bindungen eine deutliche
Rivalität. Sie bezog sich aufLeistungen und
Erfolge ihrer Bewohner, auf Größe und
Höhe von Gebäuden und Ar agen, aufland-
schaftliche Gegebenheiten und anderes
mehr. Dabei kamen Humor und Spott nicht
zu kurz; Mediasch und seine liebenswerten
Bewohner blieben nicht verschont. Doch
auch Anerkennung {iir die Lebenskunst der
Hauptstädter des Weinlandes und ihre Iä-
higkeit, sich auch an bescheideneren ErfoF
gen kulturellen und technischen Fortschritts
zu erfreuen, schwangen mit. Und die Mär
von den ,Mediascher Sieben Weltwundem"
(der Tramitertom, der Makadam, der Kan-
delaber, der Perron, das Eppeschdorfer Tri-
bunal, das Schäßburger Komitatshaus und
der Kopischer Bahnhof) läßt erkennen, daß
man ihnen darüber hinaus zutraute, auch
auswärtige Errungenschaften zu schätzen.
Diese 

"Wunder" 
sollten nicht ia Vergessen-

heit geraten, spiegelt sich in ihnen doch ein
Stück der damaligen Erlebniswelt wider.

Der.Tramitertom" (Trompetenturm) ist
tatsächlich weit und breit der höchste und
eleganteste seiner Art. Die Ieichte Seiten-
neigung verleiht ihm zudem eine ganz be-
sondere Note (Reußdorfund Pisa sindweit!).
Im übrigen Sachsenland wird allerdings ge-
munkelt. der Turm sei Ausdruck qes oe-
schwingten !üesens und der Leichtlebigkeit
der Weinländer; sie hätten aus Geltungs-
sucht und Lebensfreude im lauf der Zeit
Stockwerk auf Stockwerk getürmt, ohne die
Fundamente ausreichend zu verstärken.
Nun, die moderne Betontechnik verhilft die-
sem Bauwerk, das unübersehbare Vahrzei-
chen der schönen Kokelstadt zu bleiben.

Mit .Makadam" wurde die Oberflächen-
befestigung des Marktplatzes bezeichnet.
Dieser prächtige und besonders geräumige
Schauplatz einnahmeträchtiger Wochen-
und Jahrmärke war früher recht 

"feuchtig-
keitsempfindlich"; seine nach dem System

des schottischen Straßenbauers MacAdam
wassergebundene, mit eingeschlämmtem
Sand abgewalzte Kiesdecke stellte eine ein-
schneidende Verbesserung dar. Er konnte
nunmehr auch ,kreuzig" ohne GefahJ für
Schuhwerk, Hosenbeine und knöchellange
Damenröcke begangen werden, was sich das

,Femgericht" (eine zum Teil ambulante Ein-
richtung der Mediascher Gesellschaft, die in
dieser Zeitung bereits früher gewürdigt
wurde) weidlich zunutze machte.

Der gasgefeuerte, große, mehrarmige und
herrLich verschnörkelte "Kandelaber" mitten
auf dem makadamisienen Marktplatz ver-
körperte sowohl das Kunstverständnis wie
auch den technischen Fortschritt seiaer Zit.
Er wurde zu Recht bewundert. Der.Perron"
hingegen, Ziel häufiger Spaziergänge, be-
deutete die enge Verbindung mit der großen
weiten !0elt. Herlich ließ es sich von kom-
fortablen Reisen in den Orient oder (noch
besser) in den bewund€ften W'esten träumen,
wenn man die eleganten Pullman-Waggons
vorbeirauschen oder gar halten sah. (Der

,Muta-Pitz" mit seiner abgetragenen roten
Stationschef-Mütze sorgte ffir Ordnung und
rügte die zu waghalsigvordrängenden Schau-
lustigen in manchmal recht drastischer
Weise.)

Bewunderung fürAusmaße und Modemi-
tät eregten das Elisabethstädter Tribunal
(landgerichtsgebäude im Nebenstädtchen),
das Komitatshaus (später Prffektur) in
Schäßburg und der Knotenbahnhof von
Klein-Kopisch, wenige Kilometer westlich
der Stadt. dessen Bau unmittelbar am Stadt-
rand angeblich unverständige, aber umwelt-
bewußte Stadwäter verhindert hatten. Heute
ist Kopisch praktisch ein Vorort von Me-
diasch. das als wachsendes Industriezentrum
aus seinen infrastrukturellen Nähten platzt.
Und nur mit Wehmut erinnern sich seme
resdichen deutschen Bewohner in ihrer viel-
fachen Bedrängnis an die Freuden und Sor-
gen der Zeit, als die hier geschilderten Wun-
der noch zentrale Bedeutung besaßen.

Det doppelt Glis

E Medwescher Ihpuer wör afer Ris än der
Schweiz. Zea di€r Zegt gäf et än Siweberjen
nöch nichen doppelt Bahngliser. I?ä sä esi
fu€ren und durch't Waggonfenster de
Schweizer GQend besän, seg der Män en
Zeach entken kun. Net fel, nit hiä sich
Schwung und weal zem Fenster eoße spran-
jen, wel e ducht, de zwin Zch weden zesum-
mestiußen, und e känt sich rätten. Seng Frä
erwascht en awer um Rök und zappt en
zeräck. l/ä der Gejenzeach veriwer wor, sör
sä nor det kEn äre Män: 

"Und 
mech wult tea

hä lossen ?"

Steckbrief!
Der Mixi wor e Feierwehrhift-
mann, mät em Spezeroageschieft
Det Wasser wor senj A uch O
zem Feierlieschen. Long demo
schafft hit är treißich, statt er Bräck
iwwer de Keakel uch zeräck.

Vor fiinfundvierzig Jahren, Ende Mai
1941, wurde der ,Mixi", die Fähre, die jahre-
lang die Kleine Kokelbrücke als ständiger
Fährdienst ersetzt hatte, von seinem Ruhe-
platz an eineralten Weide am rechten Kokel-
ufer bei Nacht und Nebel durch unbekannte
Täter entfühn.

rü?er erinnert sich und hat Kenntnis da-
von, wo der ,Mixi" später verlassen wieder
aufgefunden wurde und wie er wieder auf
seinen alten Aakerplatz zurückkam ?

Für eine glaubhaft gemachte mündliche
oder schriftliche Erklärung hierüber beim
Mundart-Vortrag von Paul Rampelt im Ho-
tel Andreas Hofer am 7. September 1986,
17 Uhr, erhält der Aufklärer dieses lGimis
alle drei vom Autor signiene Mundanbäad-
chen feierlich übeneicht.

Kufstein - Mediasch
im September 1986 Das Preis-Komitee

Erleben Sie während lhrem Aufenthalt
in Kufstein das

Ihisergebirge mit einer liftnrndfahrt.
Verbilligrungs-Gutscheine erhalten Sie

in allen Kufsteiner Gastronomiebeüieben und den
Gasthäusern der Umgebung.

Kaiserlift und Sessehahn Wilder l(aiser
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Familienforschung

Schon früh begann in Mediasch die all-
gemeine Familien[orschung. die sich zumeist
der Rücl-verfolgung des FamilierLnamens
widmete. Später wurde dann auch die Fami-
lienchronik mit Erfassung der allseitigen
Verschwägerung und die Nachfahrentafel
gepflogen. Hier darf wohl das Buch 

"Vom
Stamme der Brandschen" von 1913 stellver-
f r P f P n r l  o . n r n n t  ü . r . l P n

Als dam in den dreißigerJahren der Ah-
nenpaß üblich wurde, und jeder die Pfar-
ämter der Städte und Gemeinden stürmte,
um seinen Wurzeln nachzuspüren, wurden
diese Matrikelämter veranlaßt, die bis dahin
oft achtlos beherbergten Bücher hervorzu-
holen und so in manchem Falle der Verges-
senheit zu entreißen.

Heute sind wir leider nicht mehr in der
Iage, diese Bücher einzusehen, da sre m
Buhrest l iegen. Urnso mehr mrissen wir
nun auf das zurückgreifen, was in den AI-
nenpässen gerettet wurde. Die Vielzahl die-
servorhandenen Dokumente zusammenzu-
äihren und in brauchbarer Form der Ons-
Familienforschung zugänglich zu machen,
sollte ein lohnendes Unterfangen sein. Und

diese Arbeit muß bald getan werden, solange
noch möglichst viele Mediascher leben. die
die Zusammenhänge kennen, z. B.:

...In derSchule nannte mich der tute Ro-
senauer Totz einmal 

"Rampelt" 
(nach dem

Mädchennamen meiner Mutter). Terplan,
mein Mitschülel murmelte aus der lezten
Bank: 

"Er 
heißt Obenh l" Darauf Totz:,Na,

Terplan. Dir hab isch noch nischt .Leut-
schaft' geschagt l" . . .

Heute weiß ich von folgenden Nachfah-
ren-Forschungen:
- Brandsch
- Caspari
- Czekelius v. Rosenfeld
- Fabini
- Grafüus
- Cuggenberger

- Hann v. Hannenheim
- Hietsch/Platz
- KJingenspohr
- Knopp/Schobel
- Oberth
- Rampelt
- Rosenauer
- Roth (St. L.)
- !/eiß

Außerdem gibt es sicher über hunden
Ahnenpässe und sonstige Unterlagen.

Für interessiene Forscher l iegt ein .,Me-
diascher lriedhofs-Verzeichnis" mit Index
bei Herrn Fernengel, München,auf.

Für jede Mitteilung und Mitwirkung dankt
Ing. Walter Obenh
Sackengutstraße 9, A-5020 Salzburg.

fl5itte f6enft Den &üc,?ürüeigen

6ure m& ?0fmcdtomfeit!

Crasthof
Ctoldener
Iöwe
Ihr Hotel in Kufstein

4.6330 KUFSTEIN
Telefon:
Östereich 05372/2181
BRD/Schweiz/Holland:
0043 / 5372 /2181

Alle Zimmer wohnlich eingerichtet, mit Bad,^VC oder
Dusche,/WC,Telefon, Radio, Color-TV

Wienerwald
Franz-Josefs-Platz 1 A-6330 KUFSTEIN
Tel. (05372) 4884 Telex 051561 AUSTNA
Zlnmer: 40 Zimmer, alle mit Bad, I7C, Radio und Direktwahl
telefon teilweise mit Balkon und Miniba.
Kabelfemseheq Veckuhr

- Einfach gut

Für den Inhalt verantwortLich: Ing. Walter Oberth, Sackengutstr. 9, 4-5020 Salzburg


